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Schauen, um zu sehen – und zu fühlen
Mit «Sculpture/Sculpture» vereint das KunstmuseumLuzern erstmalsMichal Budny undVittorio Santoro. Ein umwerfendes Erlebnis.

SusanneHolz

Sohatmansichbislang ineinem
Museum noch nie gefühlt. Das
ist neu und faszinierend. Man
betritt einenRaum,denderpol-
nische Künstler Michal Budny
bestreitet.Undspürt etwas.Man
sieht nicht nur etwas,man fühlt
etwas: Beklemmung. Für Mo-
mente wähnt man sich in einer
anderenWelt, auf einem ande-
ren Stern –man fühlt sich verlo-
ren und bedroht.

Dieser Mann, der zu den
führenden Künstler der aktuel-
len polnischen Kunst zählt,
schafft es,mit nurwenigen abs-
trakten Exponaten aus einem
Museumsraum eine gefühlte
Dystopie zumachen.Mögenan-
dere etwas anderes empfinden,
manselbst fühlt sichplötzlich je-
derGeborgenheit beraubt – eine
ineinempositivenSinn faszinie-
rende Erfahrung.

KeinEntkommen
aus formalerStrenge
MichalBudnysKunst ist streng,
geometrisch, reduziert. Seine
Skulpturenwirken jeweilsmas-
siv, sindabermitunter aus leich-
tem Material – so wie die 180
Quader, die hier ein Rechteck
amBodenbilden, aussehenwie
schwarze Ziegelsteine, jedoch
aus Karton gefertigt sind. Zu
den Quadern gesellen sich an
einer Wand ein hufeisenförmi-
ges Objekt aus handvernähtem
Hanfseil und an einer zweiten
Wand ein hoch angebrachtes
Relief aus elf Bildern aus
schwarzemGummi.

AndieWandgegenüber leh-
nen sich hohe Stützen, gleich-
mässigschrägangebracht,gleich
alten Holzbalken – es handelt
sichhierumleichtehohleObjek-
te aus verbranntem Holz. Aus
der harten Kälte und strengen
Anordnungdiesereigenwilligen

Objekte scheinteskeinEntkom-
menzugeben.DerRaum ist ab-
solut.Das,wasmanbeimSehen
fühlt, auch. Sowundert esnicht,
wennMuseumsleiterin undKu-
ratorin Fanni Fetzer über den
1976geborenen, inWarschau le-
benden Künstler schreibt: «Mi-

chal Budny liebt Systeme, Zah-
len, Regeln, Ordnungen, nicht
als abstrakte Gebilde, sondern
als Auslegeordnung für unter-
schiedlicheEmpfindungen,Ge-
fühle.» Auf Fanni Fetzer wirkt
Budnys Kunst in ihrer reduzier-
ten Ästhetik «zurückhaltend,

klar, formal». Der Künstler
arbeitet mitMetall, Holz, Gum-
mioderSchnur,undmitdenFar-
ben weiss, schwarz und grau.
Eine Nähe zu Minimalismus,
Moderne, Konkreter Kunst
drängt sich fürdieKuratorinauf.
«Aber», soschreibtFanniFetzer,

«derKünstler selbst spricht, falls
er überhaupt etwas zu seiner
Arbeit sagt, stetsüberGefühle.»

Ein Meister im Umgang mit
Worten scheint der zweite
Künstler dieser Ausstellung mit
dem Titel «Sculpture/Sculptu-
re» zu sein: Vittorio Santoro.

Santoro, 1962 geboren, ver-
brachte seine erstenLebensjah-
re in Italien, wuchs dann in der
Schweiz auf, der Vater, ein Bau-
arbeiter aus Italien. Heute lebt
Santoro inZürich undParis.Die
aktuelle Ausstellung im Kunst-
museum ist seine erste umfas-
sendeWerkschauinderSchweiz.
Und: Diese Ausstellung bringt
zum ersten Mal Michal Budny
undVittorioSantorozusammen.

Weltliteraturals
InspirationundSpielwiese
ZweiKünstler,diekonzeptionell
arbeiten, reduziert indenMate-
rialien, und denen – trotz allem
Gefühl bei Budny – der Intellekt
ein Dreh- und Angelpunkt ist.
Vittorio Santoro referiert in sei-
nenWerken gerne auf Klassiker
der Weltliteratur. Im ersten
RaumdesMuseums,demeinzi-
gen, den beide Künstler zusam-
men bespielen, baut Santoro
eine Schlüsselszene aus Dosto-
jewskis «Schuld und Sühne»
nach. Mit zwei Türen und zwei
Romanseiten:Der traurigeHeld,
der gerade eine Pfandleiherin
getötet hat, verharrt hinter der
Tür, als erSchritte imHaushört.
Was tun? Sich stellen? Oder
nicht? Zwei Türen, zwei Seiten.
Sühne?Oder Schuld?

Hinweis
Michal Budny, Vittorio Santoro:
«Sculpture/Sculpture». Kunst-
museum Luzern, bis 31. Januar
2021. Offen Di–So 11–18 Uhr;
Mi 11-19 Uhr. Heute, Samstag,
13 Uhr: Intervention von Vittorio
Santoro. 14 Uhr: Rundgang mit
den Künstlern und Kuratorin
Fanni Fetzer. Buchvernissage
Vittorio Santoro: 2.12., 18 Uhr.
Buchvernissage Michal Budny:
13.1., 18 Uhr. Die Künstler sind je-
weils im Gespräch mit Fanni
Fetzer.
www.kunstmuseumluzern.ch.

«Blind». Skulptur vonMichal Bud-
ny. Viele Arme, keine Augen.

Der polnische Künstler Michal Budny im Kunstmuseum Luzern. Bilder: Jakob Ineichen (Luzern, 28. Oktober 2020)

Installation von Vittorio Santoro. Glas halb voll? Halb leer? Wer mag
sich schon anmassen, das zu entscheiden?

«Budny liebt
Systeme–als
Auslege-
ordnung für
Gefühle.»

FanniFetzer
Kuratorin,Museumsleiterin

ANZEIGE

Sprühende Kreativität im Kleintheater Luzern
Kultur Der Mensch lebt nicht
vom Brot allein, er soll das
Leben mit all seinen Blüten
und Stacheln auch feiern und
sich nicht unterkriegen lassen.
Etwas so könnte man die Bot-
schaft des Abends zusammen-
fassen, die Daniel Korber mit
seinen Songs und verspielten
Kleinkunst-Glimmern amDon-
nerstagabend während fast
zwei Stunden ins Publikum
gestreut hat.

AufderBühnesteht einMul-
titalent, dasTheater entwickelt,

Musicals kreiert und theaterpä-
dagogische Arbeiten realisiert
hat.Auchals Singer/Songwriter
aufderKleinkunstbühnemacht
Korber eine gute Figur (Tech-
nik/Dramaturg Béla Rothen-
bühler).Vielleicht ist ernochein
bisschen nervös, wie er von
einem zum andern sprintet, die
Instrumente wechselt, «mit
einemklarenFarbcode»Befind-
lichkeitenversinnbildlicht,Zau-
berstückchen einflicht und ein
bisschen didaktisches Pädago-
genfutter unterjubelt. Aber es

wird nie peinlich oder bemü-
hend.Dafür ist derMusikerund
Spieler schlicht zu überzeugt
und präsent in seinemTun.

Lobaufdie
Komposttoilette
Korber spielt mehrere Instru-
mente:Gitarre,Mundharmoni-
ka,Klavier, Akkordeonundgar-
niert das Ganze mit kleinkuns-
tigen Intermezzos. Die Songs
folgen sich in gutemTempound
verbinden sichmit lustigemGe-
bastel und improvisierten Mi-

ni-Szenen. Wir erleben keine
karge Folk-Ästhetik und auch
kein monochromes Innerlich-
keitsgejammer, sondern einen
abwechslungsreichen Tingel-
tangel mit lüpfigen und bal-
ladesken Momenten, etwas
Chaos undGezwinker.

Korber hat eine kraftvolle
Stimme, die gut artikuliert und
sich je nach Emotion lautstark
steigern kann. Seine«ganzheit-
lichenMundart-Songs forBody
andSoul» speisen sich aus dem
Alltag und dem Sinnieren über

unser Dasein. So ist auch der
Tod ein Thema und natürlich
die Liebe. Und wenn der Musi-
ker wie eine Inkarnation der
1970er Barden zu einem mun-
terenGrooveKonsumkritik übt
oder die Komposttoilette und
das einfache Leben ohne viel
Geld propagiert, liegt das im-
mer noch drin, weil er erstens
recht hat, es zweitens auch so
meint unddrittens so etwaswie
ein positiver Geist durch-
scheint, der nicht lamentiert,
sondern inspiriert.

Im Frühling 2021, so das Virus
und die verordneten Massnah-
menesgütigmeinen, kommtes
zu einer Wiederaufnahme.
Dann soll es auch eine würdige
Premierenfeier geben,mit Speis
und Trank und Rosen. So, wie
das auchamDonnerstag vorge-
sehen war, aber die 50 Masken
des Publikums nach dem gros-
senApplauswieder schnell und
geräuschlos in die Nacht ent-
schwanden.

Pirmin Bossart
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